Eine Übersetzung des Kapitels 10 aus dem Buch ProcessMind von Arnold Mindell

Übung 10: Der Prozessgeist der Stadt

Amy (die Ehefrau von Arnold Mindell) begann ihren Prozeß, indem sie sich fragte: „wo in meinem Körper befindet sich mein tiefstes Selbst?“ Sie entdeckte es in ihrem Kopf, tief hinter den Augen. Und als sie in diese Erfahrung hinein atmete, begann es sie vor und zurück zu bewegen. 

Dann fragte sie, wo diese Erfahrung sich in New Orleans befindet. Da sie New Orleans schon früher besucht hatte, konnte sie den tiefsten Teil ihrer selbst an einem bestimmten Weg am Fluß Mississippi lokalisieren, an den sie sich erinnerte.

In ihrer Vorstellung begab sie sich direkt zu dieser Stelle. Sie stand dort zunächst und verwandelte sich dann in diesen Weg, dessen Umgebung, den Strand und auch den Fluß, dessen Wasser sich langsam durch die Stadt bewegten. Sie erlaubte der Macht und Anwesenheit dieses Ortes sie zu bewegen. Während sie tanzte, erlaubte sie dem Weg und dem Flußbett ihr als ein Wesen in menschlicher Gestalt zu erscheinen. Zu ihrer Überraschung sah sie nicht eine alltäglich erscheinende Person, sondern eine „verrückte weise Frau“, eine freie Person, die fähig war den Bewegungen und Wellen des Flusses zu folgen. Diese Gestalt erinnerte sie an einen Mythos, dem wir vor Jahren einmal begegnet waren, als wir an einem anderen Fluß standen beim Mahalakshmi Tempel in Mumbai in Indien. Amys innere verrückte weise Frau erzählte ihr viele Geheimnisse wie: „Der Fluß fließt und alles wandelt sich. Bleibe offen für alle Dinge“.

Durch diese Erfahrung fühlte Amy sich bereit (vorbereitet), für das offene Forum am nächsten Tag, das wegen der Katastrophe in New Orleans abgehalten wurde. Ich will es kurz machen. Aber zuerst muß ich ein erstaunliches Ereignis erwähnen, das mit Amys innerer Arbeit zu tun hatte. Aufgrund ihres Prozesses recherchierte ich die Geschichte des Mahalakshmi Tempels und ich entdeckte zu unserer beider Überraschung, daß dieser Tempel nach einer gewaltigen Flut in Bombay 1782 gebaut worden war. Er sollte die Hindu Göttin Lakshmi ehren, die Göttin des Wohlstandes und des Wachstums. 

Was für eine wunderbare Göttin! Damals wurden in Bombay zahlreiche Dämme gebaut, die unterschiedliche Teile des heutigen Mumbai beschützen und verbinden sollten. Aber es gab heftige Stürme und die Dämme brachen mehrfach. Der Legende zufolge hatte einer der Ingenieure, die die Dämme bauten, während eines solchen Sturmes den folgenden beeindruckenden Traum. In diesem Traum sah er eine Göttin neben einem der gebrochenen Dämme im Wasser liegen. Nach dem Sturm nahm sich der Ingenieur ein Boot und fuhr zu der Stelle, die er im Traum gesehen hatte, und fand dort im Wasser die Statue der Göttin Lakshmi. Er zog sie heraus, brachte sie an Land und baute den Tempel ihr zu ehren. Danach konnten die Verbindungsbrücken und Dämme gebaut werden und sie existieren heue noch.

Nachdem wir das herausgefunden hatten, vermuteten wir, der totem Geist von Amys Mississippi Prozessgeist, könnte vielleicht auch ein Geist der Stadt sein. Wir hatten Recht!  Nach einigen Recherchen erkannten wir die Wassergöttin Yemalla in der Nähe von  New Orleans, als genau die, auf welche Amy meditiert hatte. Sie entstammt dem  Yoruba Glauben, der auch heute noch in New Orleans unter Voodoo Anhängern existiert. Eine in New Orleans lebende Voodoo Priesterin erzählte uns, daß nur wegen der Göttin Yemalla so viele Menschen vor dem Hurrikan Katrina gerettet werden konnten. Yemalla hilft auch heute noch den Menschen jenseits des Ozeans (die Nachkommen verschleppter Sklaven) Möglicherweise wollte Amys Indisch-Afrikanisch-Amerikanische Lakshmi-Yemilla in unser modernes Bewußtsein zurückkehren und sollte auch heute noch geehrt werden. 

Amys Verbundenheit mit der Wasser Göttin Yemalla während ihrer eigenen inneren Arbeit half uns bei unserem Gruppen Prozeß in New Orleans. Amy kam in das offene New Orleans Forum und den Gruppen Prozeß mit der Wassergöttin und dem Geist der Stadt in ihrem Bewußtsein.  

Zunächst diskutierten und stritten sich die Teilnehmer um die unterschiedlichen Seiten des Problems und der Fehler, die gemacht worden waren. Aus ihrer Sicht hatte die Stadt versagt. Die Regierung, so wurde gesagt, sei rassistisch eingestellt. Die Menschen leiden. 

An diesem Punkt versuchte eine Teilnehmerin die Position der durch den Hurrikan Gestrandeten zu erklären und rief aus: „Ich ertrank. Ich ertrinke immer noch!“ Eine unbeschreibliche Stille erfüllte daraufhin den Raum. „Die Regierung, die Menschen haben mich vergessen“, schrie sie. „Wo wart ihr, als ich ertrank? Als ich starb in Not?“ Konntet ihr mich nicht hören? Nicht sehen? Konntet ihr nicht kommen und helfen? Wo wart ihr, als wir auf den Dächern waren?“

Zu unserer Überraschung erhob sich eine andere Person und übernahm die entgegengesetzte Rolle. Sprach diese Person für sich selbst oder spielte sie eine Rolle? Wir waren nicht sicher. 

„Ich bin ein normaler Bürger. Ich kann nicht helfen, ich kann nicht kommen.“ Wir ermutigten ihn, weiter zu machen. 

„Ich kann nichts mehr von diesem Todeskampf ertragen. Dieses Ertrinken im Fernsehen. Ich kann es nicht einmal ertragen, davon im Radio zu hören. Ich kann kein weiteres Leid ertragen. Laßt mich in Ruhe. Mein Leben ist bereits chaotisch genug. Laßt mich sein, laßt mich gehen. Laßt mich meine Augen und Ohren verschließen! Ich will nicht helfen. Ich kann nicht helfen.“

Erneut durchdrang völlige Stille den Raum.  Dann erhob sich eine weitere Bürgerin von New Orleans und bewegte sich zögernd in die Mitte des Kreises. Sie sprach zunächst nicht, aber Amy erinnerte sich noch an die Gestalt der Yemalla und erspürte intuitiv die Botschaft jener Frau. Sie ermutigte sie, weiter zu machen und ihre Gedanken auszudrücken. Die Frau bewegte sich zu den beiden Personen, die in ihrem unlösbaren Konflikt der Sichtweite verheddert waren, stellte sich genau zwischen sie und gab ihren Gedanken Worte. Schlichtend sprach sie: „ Ihr beide – du, die du ertrinkst und du, die du nicht länger hinschauen kannst – ihr ertrinkt beide.“ Sie sprach zu beiden gleichzeitig weiter: „Keiner kann weitere Tragödien ertragen. Ich sage euch beiden: Das ist in Ordnung. Ich bin hier für euch beide.“

Das Gefühl, welches diese Frau ausdrückte, erschuf den Wendepunkt. Beide, die Ertrinkende und jene, die kein weiteres Leid mehr ertragen konnte, fühlten sich tief berührt und diejenige, die das Leid nicht ertragen konnte, begann die andere anzuschauen, ihr zuzuhören und sich um sie zu kümmern. Das Yemalla gleiche Mitgefühl der Frau transformierte die Situation. Jeder spürte, daß ihm geholfen worden war. 

Jene Frau verkörperte eine Göttin und ihre Botschaft war einfach zu verstehen: Niemand leidet allein, als einziger. Selbst die Selbstgefälligen, scheinbar Privilegierten brauchen Hilfe. Ohne Liebe und ohne gesehen zu werden, kann sich keiner öffnen und andere sehen oder ihre Bedürfnisse nachempfinden. 

Offenheit gegenüber der anderen Sichtweite befähigte beide Seiten miteinander zu arbeiten und die notwendigen nächsten Schritte einzuleiten. 

Ende der Übersetzung

Mindell legt dazu nahe sich daran zu erinnern, daß auch Katastrophen, so schlimm sie auch sind, das Potential für eine Transformation enthalten auf die nächste Ebene des gegenseitigen Verstehens und des Miteinander.  

